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Natascha.
Rove!lt> von Ate xa » d rin e von Holinblad.

(Forgktzung .) (Nachdruckverboten .»

)ei Natascha war es die fixe Idee , die Dankesschuld der
1 ganzen Familie an Stepan Jwanowitsch abtragen zu

müssen. Sie machte kein Hehl daraus , den Kamera-
binnen gegenüber und wurde ob des heroischen Vor-

_satzes von diesen gebührend gelobt und bewundert.
wenn auch oas Wie und Wann der Ausführung dieses Vor-

„ ibenS ihr selbst und den anderen unklar war , daran , daß sie es
rikP * «t würde, zweifelte keine.
t bab°- Alle diese Ansichten und Entschlüsse wurden m den Ire,gehenden
schinen- Sesprgchen, die Natascha jetzt immer mit Wladimir jwanowilsch
meick-n»knüpfte, von letzteren! gut geheißen. Er würdigte sle mnunter

unck dei jner eingehenden Auseinandersetzung seiner eigenen Ansichten
»den» her Frauenemanzipation , welche die Stäh-

mg des weiblichen Charakters zum Aus-
’ er n prgspunkt hatten . .

T Wladimir Jwanowilsch blieb häufig jetzt
ßi Sinizins zum Mittagessen, da seine Unter-
«stunden an innerer Stärke und Länge zu-
hmen, je näherder 15. August, derExamen-
lg, heranrückte.
, Er verstand es wirklich vortrefflich, die
naben dazu zir bewegen , ihr möglichstes
l tun . Er hatte eine gewisse Art , ihren
hrgeiz anzustacheln, die sehr wirksam war.
^behandelte sie wie erwachsene Leute , von
inen erwartet wird , daß sie alle Kräfte
lnsetzen, um zum Ziele zu gelangen.

Kolja und Fedja liebten ihn ihrerseits
vrz ausnehmend und strebten im Schweiße
res Angesichts nach einem Lobe aus seinem

Adinde, das ihnen nur selten und spärlich
pteil wurde

Die Stunden nach dem Mittagessen, wo
i jetzt im August schon bald dunkelte, und
>sich in halber Dämmerung so schön im
‘crten oder auf dem Balkon saß, wurden
rWladimir Jwanowilsch und Natascha zu

km ersterwähnten Gesprächen benutzt.
Die Mama hörte nicht zu und machte sich

im Hause zu tun , Stepan Jwanowilsch
P >n hielt stand und bemühte sich einerihn anwandelnden Schläfrigkeit zum

Irotz, den philosophischen AuSeinanderset-
Wrgen der jungen Leute ein aufmerksames
vhr zu leihen. Das meiste von dem Borge-
Vachten erschien ihm barock und unzulässig,
|| ib er geriet mitunter in Hitze und gab sich

selben Sie unglücklich nrachen können und Sie sich durch die¬
selben Pflichten aufbinden lassen, die ganz aus der Luft gegriffen
sind, und das Gemüt eines jungen Fräuleins nur unnütz belasten.
Und eine Sünde ist es, eine richtige Sünde , dazu beizutragen !"
rief Stepan Jwanowilsch in heller Wut und schlug mit seiner-
kleinen, roten Faust auf den Tisch, daß die Gläser klirrten und
das Salzfaß einen Sprung machte.

„Das ist wohl auf mich gemünzt," meinte Wlaoimir Jwanowilsch
mit überlegenem Lächeln, „aber, verehrter Stepan Jwanowitsch,
der Fortschritt und alles , was er mit sich bringt , ist eben ein rollendes
Rad , das niemand aufhalten kann. Die heutige Jugend vermag
ebensowenig zu Ihren Ansichten zurückzukehren, als wie ein Rad
einen Berg hinaufrollen kann, — dabei ist nichts zu machen !"

Stepan Jwanowitschs gutmütiges Gesicht färbte sich ganz
besonders dunkel vor Zorn bei jeder Anspielung auf sein Alter.

„Mein Gott , sind denn fünfundvierzig Jahre solch ein Alter,
daß dieser Mensch mir immerwährend das
meinige vorhält ? !" dachte er erbittert und
beschloß, sobald als tunlich diesen gefähr¬
lichen Studenten seiner Wege zu schicken.

Stepan jwanowitsch hatte die Rechnung
ohne den Wirt gemacht.

Eines Tages wurde er aufs unange-
rrehmste durch die Mitteilung überrascht, daß
die jungen Leute folgendes Übereinkommen
getroffen : Wladimir Jwanowitsch sollte Na-

.taicha in der Algebra unterrichten , und sie
ihn als Gegenleistung im Französischen. Zwei¬
mal in der Woche am Abend sollte Wladimir
Jwanowitsch kommen, — das würde genü¬
gen, um ihre algebraischen Kenntnisse zu be¬
festigen, entschied Natascha, und um ihm so
viel Französisch beizubringen, wie er beim
Schlußexamen in der Universität wissen mußte.
Stepan Jwanowitsch wurde gar nicht um
seine Meinung gefragt , da es den beiden
jungen Leuten gar nicht einfiel, daß das nötig
sei und von ihm erwartet werden durfte.

Stepan Jwanowitsch fühlte sich tief ge¬
kränkt, ja zurückgesetzt und elend. Also so¬
weit war Natascha bereits eine erwachsene
junge Dame , daß sie ohne seinen oder der
Mutter Rat , was übrigens immer cm? das¬
selbe hinauslief , handeln durfte . Und er,
Stepan Jwanowitsch, wurde von ihr beiseite
geschoben wie ein unnützes Möbel!

Er rannte in seinem Wohnzimmer auf
und ab, während diese Gedanken ihn mar¬
tern . Seine kleinen, sonst so fröhlichen Augen

ie größte Mühe , den anderen beiden die
Verkehrtheit ihrer Ansichten vors Auge zu

einer der erfolgreichstenRichtkiofen-Mannen und Ritter
des Pour Ie wSeite. (Mit Text .)

funkelten vor Zorn, und er bebte am ganzen
lftl

nurgen Indessen gelang ihm aber das nie und er wurde stets
überstimmt. „Lieber Stepan Jwanowitsch, " pflegte Natascha
!»sagen, „Sie können uns nicht verstehen, weil wir moderne
»sichten haben, und Sie noch an Ihren alten hundertjährigen
-sthal en. Daher lohnt es sich auch gar nicht der Mühe , zu strei-
tn. Bleiben Sie bei Ihrer Meinung , wir ber der unsrigen ."

„Was die jetzige Jugend im allgemeinen denkt, ist mir
ICnur Sie , Natalja Nikolajewna, sollen'auch ganz egal, , - - — . ■.* -

eine solchen verrückten Grundsätze annehmen , weil dte-

Leibe vor Aufregung.
Er trank ein Glas Wasser nach dem an¬

dern , aber es half ihm nichts gegen das Ge¬
fühl , das ihm das Herz zusammenkrampfte und ihm fast den
Atem benahm . „ „ t _

Es war ein dunkles, furchterweckendesGefühl, das Stepan
Jwanowitsch seit einiger Zeit überkam und ihn mit eiserner Faust
packte. Er hatte es bis dahin nicht gekannt und sträubte sich da¬
gegen, es zu prüfen . Es sah in der Plötzlichkeit seines Ausretens

einer Krankheit ähnlich, und da Stepan Jwanowitsch inP f Y f - ilf ' Jf. II .. . O u . AM ilid
seinem Leben nie ernstlich
er sich ein, daß da» ein fi

krank gewesen war, so redete
fieberhafter Zustand sei , etwa
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eine böse, schlimme Art von Rückfallsfieber, welche- Übel ihn
nicht nur einen Tag um ven andern , sondern regelmäßig jeden
Abend heimsuchte. Eine schreckliche Angst überfiel ihn dann.
Herzklopfen trat ein uno eure quälende Unruhe ließ ihn hin- und
herrennen und sich den Kops halten, der zu zerspringen drohte.
Alles sehr bedenkliche Symptome ! — Stepan Jwanowitsch wcH.
nahe daran , eine,: Arzt zu konsultieren, indessen hielt ihn davon
immer wieder die eigentümliche Wahrnehmung ab, daß es mit¬
unter Stunden , ja Tage gab , wo er sich äußerst wohl fühlte,
wohler als jemals . Er empfand ordentlich, wie ihm das Blut
fröhlich durch die Adern floß, wie eine Lust am Leben in ihm
erstand , so als könne ihm dieses noch etwas ganz besonders
Schönes bieten , etwas ganz Neues, von ihm bisher Ungekanntes.
Das Eintreten eines solchen allgemeinen seelsichen und körper¬
lichen Wohlgefühls mußte doch wieder jeden Verdacht hinsicht¬
lich eines körperlichen Leidens ausschließen und ganz allmählich
Stepan Jwanowitsch auf der: Gedanken bringen , daß sein Leiden
wohl mehr ein psychisches als ein physisches sei.

.Daraufhin beobachtete er sich mit der größten Sorgsanrkeit.
Nach ein paar Wochen fand er heraus , daß der krankhafte

Zustand immer
danneintrat,wenn
Natascha an dem
Abend für den
Studenten nur
Aug' und Ohr
hatte , dagegen
das allgemeine
Wohlgefühl sofort
.sich bemerkbar
machte, wenn Na¬
tascha ireundlich,
ja zuvorkommend
herzlich gegen ihn
selbst war . Diese
Entdeckung mach¬
te Stepan Jwa¬
nowitsch urplötz¬
lich. . .

Als aber eines
Abends Natascha
während einer
mit Wladimir
Jwanowisich nur
halblaut geführ¬
ten Unterhaltung
zu Stepan Jwa¬
nowisich hinfah,
der mit gefalteten
Händen nachdenk¬
lich dasaß, stand
sie auf, trat zu ihm
hin , legte ihm die Hand auf die Schulter und fragte besorgten
Tones : „Stepan Jwanowitsch , fehlt Ihnen etwas ? Sind Sie
krank? Sie sind seit einiger Zeit so vermodert . . . Ich wollte
Sie sckon längst danach fragen , vergaß es aber immer wieder !"

Stepan Jwanowitsch beeilte sich, Natascha zu versichern, daß
er sich vollkommen wohl fühle. Diese treuherzige Art war ihm
an Natascha ganz neu und bewirkte, daß er auf der Stelle seelisch
und körperlich wie neugeboren war . Während Natascha ihn freund¬
lich ansah, wich das Unbehagen von ihm und das Wohlgefühl
trat ein.

An diesem Wend blieb Stepan Jwanowitsch sänger als sonst
bei Sinizins , denn er scheute sich vor dem Alleinsein. Die Er¬
kenntnis dessen, was in ihm vorgehe, war ihm wie ein furchtbarer
Schreck in die Glieder gefahren und er beschloß, mit sich zu Gericht
zu gehen, und das grundehrlich, gewissenhaft, wie er alles tat . . .

Zu Hause angekommen, zündete er kein Licht an , — der Voll¬
mond erhellte das Zimmer genügend.

Er setzte sich in den Lehnstuhl vor dem Fenster und dachte
nach: „Was habe ich eigentlich von meinem Leben gehabt ? Nichts
besonderes Schlimmes seit dem Tode meiner Eltern , aber auch
nichts besonders Frohes oder Glückliches. Der Dienst und immer
wieder der Dienst, — der füllte den Tag aus , — und Abends
war ich bei Nicolai und habe mich dort allmählich so eingelebt,
daß ich mich wie zu Hause fühlte . Es war nicht richtig, — nein,
nicht richtig, — das merke ich jetzt erst. Der Mensch muß fein
Eigenes haben, sonst verkümmert er. Eine eigene Frau , eigene
Kinder, — die müssen da sein. Alles andere ist nicht auf die Dauer,
das Herz verkümmert ohne diese. Warum habe ich aber nicht
geheiratet ? Es kommt mir das jetzt nachträglich ganz unnatürlich
vor ! — Laß sehen, wer waren doch die jungen Mädchen, die ich

Amerikanische Soldaten in einem übungslager hinter der Westfront. Bert. JU.-Gej.

damals kannte und mit denen man mich verheiraten wollte,
Ta war eine große Blondine , die Nichte der Generalin Petro^
und dann eine Kleine, die Manja hieß, und immer lachte — iz, i,
glaube, das war eine Pflegetochter der Staatsrätin Libitz, — odere
nein, — die hatte einen etwas kurzen Fuß — war aber sehr retcf); i,
und dann die mit den großen, blauen Augen — und noch viele>
andere , — ich kann mich gar nicht mehr recht erinnern , wie sie ic
alle hießen. Und es waren gewiß ganz gr̂ e, liebe Mädchen
schlecht war gewiß keine einzige — aber keine einzige hätte ich:g
heiraten mögen. Es war immer , als. wären sie alle meilenweit si
von mir entfernt — ich konnte gar nicht zu ihnen gelangen mit id
meinem Herzen. Und oann starb Nicolai — und da hatte ich mit nt
einemmal so gut wie eine eigene Familie ! Nun hast du, was d»»d
brauchst, sagte ich mir , und statt jährlich tausend Rubel und mehr ier
zurückzulegen, kannst du diese da hingeben, wo sie nötig sind." — -sf

Stepan Jwanowisich hielt sich mit seinen Gedanken geflissentü
li«P lange in der Vergangenheit auf, die so klar, so harmlos , s,
gemütlich vor ihm lag, — es war gar nicht unangenehm , in der-Iz>
selben etwas herumzustöbern. Allerhand Ehrentage , an denenc
er Belohnungen erhalten , leuchteten da hervor ; angen ' hm ver-fy

brachter AbendPg
in Gesellschaft sei¬
ner Kollegen, mOn
denen allen er sic!
vortrefflich standn
erinnerte er sichf
Mein Gott , — bi im
gab es ja manch i
Tage , an die e je
gern zurückdachte ie
— Aber das wa dr
es nicht, was eet
sollte. Er hatte sii ie

vorgenommen, W
über die Gegen ls
wart ins klare j bt
kommen, über sii ich
selbst und leit ne
rätselhafte Kran te;
heit. Das war wl me
Niger angenehi:r
und nicht so leich jn
aber es muß m
sein, und Step «id
Jwanowitsch wi ins
noch nie vor ein ihl
Pflicht zurückg-sie
wichen. na

Er nahm si;lü
jetzt zusamme !ör
setzte sich kerze ntr
gerade in seine lle

Stuhl auf und öffnete die Augen weit , die er geschlossen halt je
Da hörte, fühlte, sah er einen Namen : „Natascha." li>
Er zitterte und bebte am ganzen Körper, er ichlug die Häni ch,

vors Gesicht und weinte . ‘ hd
Es half ihm nichts, er war wie ge,chmiedet an diesen Name !

Er wußte plötzlich, daß er ihn mit sich herum trug , wo er gb sl
und stand, schon seit Monaten . . . be

Jetzt sprach er leise den Namen vor sich hin, leise und zärtli hre
bittend , flehend. Er konnte nicht loskommen von ihm ; der Nan ko
erfüllte ihn ganz. tep

Der Name saß ihm im Kopf, im Herzen . . . Es schien ist isch
daß der Mondschein ihn auf den Fußboden malte , daß die leichtM
Wölkchen um den Mond herum ein großes „N" bildeten . . . J tet
sah mit seinem geistigen Auge die Trägerin des Namens vor s ri
stehen, leibhaftig, mit dem treuherzigen Ausdruck im Gesuj sei
den er heute zum erstenmal an ihr gesehen, ja er hörte ihre Stimi g
sagen: „Was fehlt Ihnen , Stepan Jwanowitsch ?" tkä

Es war ihm fast unheimlich zumute , und doch wunderb ba<
angenehm — ganz wunderbar , wunderbar angenehm ! ch

„Gott , mein Gott ! Wie liebe ich dieses Mädchen!" rief Step sst
Jwanowitsch und rang die Hände. „Wenn es eine Sünde ist -te;
in meinen Jahren — nun so ist's unr so schlimmer - ich fffl tsch
nichts dafür — und ich kann es nicht ändern , Ich habe sie gelte Ln
wie mein eigenes Rind zuerst — aber dann kam es über mich len
ich glaube, es war an jenem Weihnachtsabend, als sie mir V« U;
würfe machte - oder vielleicht auch später — ich weiß nicht ans e !
geben, wann es war , daß sie mir plötzlich ganz fremd crschie m?
eine erwachsene junge Tarne - nun dabei war doch nichts Br ti
sonderes ! Aber dann karn der Student . . . Und an ihrem Gebul
tag , als sie mit ihm allein blieb, da fühlte ich einen Schmerz >in

>
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t sollte teuft und hätte wer weiß was darum gegeben, wenn ich es
Petron verhindern können. Es war die Sorge um das Kind, das
te — i4 inem fremden jungen Manne allein zurückblieb — man

odere nicht ünssen, was der il̂ r ver¬
ehr reufr t, uno ob er zuverlässig ist und
roch viele aktvoll benimmt . Ich wunderte
i,  wie si« >amals , daß Lydia Petrowna nicht
rdchen - v empfand wie ich — aber ich
hätte td;g, weil es mir peinlich war , sie
eilenwei sam darüber zu belehren , was un-
ngen mit lD sei — und ich dachte auch: sie
te ich mii noch ein Kino ! — Ja , das dachte
», was d«nd das tröstete mich . . . Aber der '

nd meh rrz in der Brust, der kam immer
td ." — jer, und wenn ich bemerkte, mit
geflissent üt Augen Wladimir Jwanowitsch ■
rmlos , (<sah, dann krampfte sich nur das
>n, in dev zusammen vor Angst, nur vor¬
an den« glaubte ich; denn ich traue dem
chm vei hen nicht, er gefällt mir .nicht, er

Abend lgepfropft mrt neuen , gefährlichen
schaft seit. • - Und ich habe ihn ins Haus
egen, miN, sagte ich mir , und bin schuld
len er sii , daß Natascha ihn kennen und
ich stank ude gar lieben lernt . Darüber

er Steif mir wohl angst und bange wer-
tt , — bi mb es war nicht zu verwundern,

ch manch ich ganz krank wurde in all der
n die e|en Sorge uno Quälerei ."
ückdachte epan Jwanowitsch war aufgestan-
das wa drückte seine heiße Stirn an die
was ! frscheiben und starrte aus die

' hattest e hinunter . „Lüge dir nicht selbst
ommen, vor," sprach etwas ihn ihm, „schon

Gegei is, als sie dich fragte , ob du jemals
klare zbt gewesen warum konntest du Generatteutnant v. Alten.

, Übet jilirtn ejetexbe iu bie Jucjcn ^et  deutsche Gouverneur von Riga . Phot . Alex . Mühlen.
nd ,eii Sein' sagen?" —
[te Krau tepan Jwanowitsch seufzte, widersprach aber der innereit
lswar w ne, indem er meinte , daß er damals nicht gewußt habe,
ngeneh r empfinde. Kürzlich wäre ihm der Verdacht aufgestiegen,

t so leist jn sein Schicksal ereilt habe und daß er init sechsundvierzig
& muß tt in solche Gefühle hineingeraten wäre , wie sie nur der
b Step «>d geziemten. „Dreißig Jahre Altersunterschied! Es ist ja
ntsch wi itsinn, ich weiß es ! Aber das Herz — mein Herz ist jung!
vor ein lhle es, daß
zurückg sie ntich neh-

»ollte, ich sie
ahm si siücklich ma-
usamme önnte. Ich
h kerze nr gar nicht
in seine llen, daß ir-
sen Hali jemand sie

lieben kamt
ie Hän h, und das

hdie Haupt-
n Name Der Wladi-
o er giyt ein Egoist,

behüte und
d zärtli tre, daß der
der Nai kommt."

lepan Jwa-
ien ih sch hatte in

ie leicht Nacht einen
n . . . :en Stand
rs vor s l Gewissen
r Gesti einem Her-
e Stint ! gegenüber.

kämpfte ge-
underi las andere.

ih siegte das
es Step ssen.
nde ist epan Jwa-

ich ka sch war zu
sie geli«ntschluß ge-
r mich en, die so Gefangene aus den letzten Kämpfen in Frankreich,
mir V>Unzeit er¬

licht ast e Liebe zu ertöten . „Mit Vernmtft und gutem Willen läßt
> erschi ds schon machen!" meinte er.
tichts Ü: war eben ein Neuling auf oetli Gebiet der Letdenschast.
Gebur * * *

chmerz»m 15. Atlgust zogen Sinizins in die Stadt . Kolja und

Fedja machten an dein Tage ihr Examen im Griechischen und in
der Mathematik mit bestem Erfolg und wurden vom Direktor des
Gymnasiums itach dem Ramelt des jungen Mamtes gefragt,

der sie so glünHeird vorberei .et.
Als Wlaoinnr Jwanowiisch von letz¬

terem hörte, nahm er es sehr kühl auf
und verhielt sich überhaupt sehr ab¬
lehnend aller Anerkennung gegenüber.

Auch als Lydia Petrowna ihm wei¬
nend ihren Dank stammelte , zuckte er
nur mit den Achseln, mit dieser Be¬
wegung Legen alle Überschwenglichkeit
protestierend. Die Knaben jedoch ließen
tich nicht sofort abweisen, hingen sich
an seinen Hals und wollten entschieden
durch einige derbe Küsse ihre Dank¬
barkeit beweisen , wurden aber abge¬
schüttelt, und nur Natascha, die von
weitem stand, und Wladimir Jwano-
witsch anlächelte, erhielt einen freund¬
lichen Blick von ihm, und zu ihr ge¬
wandt sagte er : „Ich habe nur meine
Pflicht getan ."

Später sprach ihm auch Stepan
Jwanowitsch in wohlgesetzter Rede, aber
etwas förmlich, seinen Dank aus , erfuhr
aber dieselbe Ablehnung wie die übri¬
gen, ltur Praskowja schielt immer den
richtigen Ton zu treffen , denn als sie sich
vor Wladimir Jwanowitsch verneigend
meinte , sie habe durchaus kein so gutes
Resultat erwartet und sei überrascht zu
hören, daß die Jungen irgend e'was
gewußt habett , da lächelte Wladimir
sein gnädiges Lächeln und drückte der
Alten die Hand , was er keinem der
andern getan. „Er hat ein Herz für
die einfachen Leute !" dachte Natascha.

Im Sinizinschen Hause nahm das Leben in Arbeit und Ein¬
förmigkeit seinen gewohntett Lauf.

Natascha ging ganz auf in ihrem Siuoium . Sie lernte mit
einem wahren Feuereifer und gönnte sich keinen Feiertag und
keine Erholung . Wie verabredet , kam Wladimir Jwanowitsch
dreimal wöchentlich, lehrte Algebra und lernte Französisch. Er
war ernst und gemessen in seinem Betragen gegen Natascha,

so daß Stepan
Jwanowitsch wie
von einem Alp
erlöst aufatmete.
Da letzterer trotz
allen Spähens
keine solche Blicke
erhaschen konnte,
wie sie Wladimir
im Sommer auf
Natascha abge-
schossen, so be¬
ruhigte er sich ganz
und gar und ver¬
gaß soweit seine
Vorsätze, daß er
sich bisweilen er¬
laubte ,gewöhnlich
zwischen Schlafen
und Wachen, die
Zukunft in so ro¬
sigem Lichte zu
sehen , wie es
ihm , genau ge¬
nommen , garnicht
zukam. Zu seiner

Entschuldigung
möge dienen , daß
Natascha in ihrem
Betragen gegen
Stepan Jwano¬
witsch eine große

Bessermtg eintreren ließ. Sie war jetzt immer freundlich gegen
ihn und schroffe Äußerungen in bezug auf seine Wohltaten-
kamen gar nicht mehr vor.

Natascha war iu ihrem Wesen überhaupt verändert , viel stiller
als früher , wo sie gelegentlich sehr munter , ja ausgelassett sein



konnte und mit den Geschwistern herumtollte . DaS kam jetzt nicht
mehr vor . Sie erschien immer in sich gekehrt, so daß die kleinen
Schwestern sich bitter darüber beklagten, daß Natascha nie mehr
mit ihnen spielen wolle und immer behaupte , sie habe keine Zeit.

Nataschas AustrittSexamen fiel im Mm glänzend aus ; sie
erhielt die goldene Medaille und natürlich ein Zeugnis allererster!
Ranges . Freilich , blasse Wangen , Appetitlosigkeit rmd Schlaf-
mangel mußte sie mit in den Kauf nehmen . Aber das Ziel war
erreicht. Sie besaß ihr Diplom und nun konnte es ans Erwerben
gehen . Zur selben Zeit hatte auch
Wladimir Jwanowitsch seine Schluß¬
exmaina an der Universität absol¬
viert , den Kanddiatengrad erworben
und für seine Kandidatenarbeit die
goldene Medaille erhalten nebst dem
höchst ehrenvollen Anerbieten , an
der Universität belassen zu werden.
Daran knüpste sich stets die Verab¬
folgung eines Stipendiums , das dem
Stipendiaten die pekuniären Sorgen
nimmt und es ihm ermöglicht , sich
ganz der Abfassung seiner Magister¬
dissertation zu widmen.

Hohläugig , mit eingefallenen
Wangen , die Folge der nächtlichen
Arbeit vor dem Examen , saß Wlaoi-
mir ■Jwanowitsch der blassen Na¬
tascha gegenüber , und diese beiden
jungen Lewe achteten oie Einbuße
an ihrer Gesundheit gering in Anbe¬
tracht des errungenen Erfolges.

Kolja uno Fedja waren ebenfalls
in höhere Klassen versetzt, desgleichen
Katinka. Petja hatte das Eintritts¬
examen bestanden . Kurz, es war eine
gu 'e Zeit im Haine und die Stim¬
mung aller eme gehobene . Nun
konnte man aufatmen und sich abends
einen Spaziergang erlauben . Ge¬
wöhnlich ging man am Newakai bis
in den Sommergarten . Es ist an¬
genehm , in den langen Alleen da¬
selbst auf und ab zu wandeln . Vom
Fluß her kommt eine frische Brise
und kühlt einem die Wangen . Es ist ganz still um einen herum
und nur von weitem , gedämpft , hört man den Straßenlärm.
Man sieht zu den uralten Bäumen auf , die sich mit frischen Blättern
schmücken, man freut sich über jedes Vogellied , man atmet tief
auf ; denn es duftet nach allerhand jungem Grün . Der Faulbeer¬
baum steht in Blüte , wohlriechendes Kraut wächst am Wege .,

(Fortsetzung folgt.)

S Herbstabend.:e letzte Georgine flammt inl Garten,
Im braunen Sammet steht die Haselnuß,
Am Wiesenrain die Herbstzeitlosen warten
Wie bleiche Lippen auf dem Abschiedskuß.
Der Bergwald brennt in tausend bunten Farbeti,
Wie lichtes Gold die hellen Hügel glühn,
Die Birken leuchten auf wie Feuergarben,
Die Purpureiche kränzt das Tannengrün.
Der Edeltvein behängt die Hüttenickändc
Mit Traubensegen süß und dunkelblau,
In weißen Nebeln geht der Tag zu Ende,
Bon Halm und Hecken tropft demantner Tau.
Der Wind spinnt Silberfäden in die Weite,
Ein Beben in den Blättern gelb und rot. . .
Bald naht die Nacht niit Rauhreif im Geleite,
Und küßt die Farben leise, leise tot . JohannaM Lanlau.

diese hatte bis zum 17. Lugust 1917 200 Flugzeuge abgeschossen,
123 Flugzeuge und 196 Maschinengewehre erbeutet. Ec war seit
Offizier. ' Seine Beisetzung erfolgte in Memel.

m 3E Allerlei
Raheliegend. „Sehen Sie , der Tenorist, der jetzt gerade sin>

ein eifriger Anhänger des Jägerschen Wollregimes; er trägt nur Schst
auf dem Leibe." — „Ah so!

Ehrcnwörtlich.
„Lieber Cnlel, ich kenn dir nur einen ganz kurzen Besuch abstatte»,

denn ich babe meinem Schneider mein Wort verpfändet, daß ich heute
,u ihm kommen werde!"

„Nun, dann löse eS eben ein!"
„Schön, aber mit was?"

noch

dämm blöckt er auch so auffallend?
Merkwürdigen Aberglauben bei

Kindertaufe kann man noch in
kleinen Städten und Dörfem unseres
terlandes beobachten. So lange einQ
auf dem Kirchhofe offen steht, dars»
getauft werden , weil sonst der Taus
nicht alt wird. Bevor der Täufling
dem Hause zur Kirche getragen wird,
man einen Besen (oder auch eine
und einen Besen kreuzweis) aus dies
schwelle, die der Taufzug überschy
dieses Mittel bricht die Zauberm
Bösen, das das Kind je bedrohen Bi
Über die Taufe gehalten wird das
von einem Paten des andem Gest
— andernfalls bleibt es ledig,
und Mädchen aber tauft man nicht
demselben Wasser, sonst— bekom
Mädchen einen Bart , und keines
Kinder verheiratet sich später eimnL

Das erste Anzeichen der Lunge!
knlose bei Rindern ist ein kurzer,
ner , kräftiger Husten, welcher anß
namentlich beim Aufstehen und Tri,
mit kaltem Wasser zu bemerken ist.

Weizenspreu kann als GäniH
Verwendung finden. Man macht Mz
milch zu Quark, preßt ihn und vem
ihn zu gleichen Teilen mit Spreu.
Gänse fressen gierig davon.

Lorbeevbäume im Herbst zu ver?s
zen, ist ein ganz falsches Beginnen,
sie hierdurch zu neuem Trieb muj
werden. Das Verpflanzen ist im zeit,
Frühjahr vorzunehmen.

Sei stets höflich »nd liebenswürdig. Einem höflichen, lieben«
digen Menschen ivird man kaum eine Bitte versagen können.
Gegenteil, man wird sich freuen , sollte man in der
Lage sein, die Bitte erfüllen zu können. Höflichkeit Auflos««»
und Freundlichkeit ist der Schlüsssel zum Menschen
herzen. Daruin sollen auch die Kinder so erzogen
werden, daß sie bei einem Wunsche nicht fordern, son¬
dern die Eltern um dessen Erfüllung bitten. Wer höf¬
lich und liebenswürdig zu seinen Mitmenschen ist, wird
im Leben vorwärts kommen. Er wird inimer wieder
Freunde und Helfer finden. Unhöfliche und unliebens-
würdige Menschen meidet jeder gern. M. M.

Unsere Bilder
FliegcroberleutnantKurt Wolfs, einer der erfolgreichst:n Richthofen-

Mannen und Ritter des i?our Is msrito, siel auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz im Alter von 22 Jahren ; mit ihm ist einer der besten Flieaer-
osflziere dahingegangen, dessen Taten im deutschen Volke unvergessen
bleiben werden. Er hatte 33 feindliche Fl wzeuge zum A stürz gebracht
und stand mit dieser Zihl an der vierten Stelle der erfolgreichsten deut¬
schen Kampfflieger. Seit einiger Zeit war er Führer der Jagdstaffel 11,
die früher von Rittmeister Manfred v. Nichthofen geführt wurde , und

Logogriph.
Mil Sch nennt's ein Gerät,
Mit T erquicktes dich früh und spät.

Julius Falck
Berstcckrätfel.

0 Meuschcnhcrz, was kt dein Glücii?
Ein räiiolhast geborner,
Und kaum gegrüßt, verlorner,
Unwiederholter AugenblickI
Die fettgedruckten Buchstaben dieses

BerSchens verraten uns, in eine bestimmte
Reihenfolge gebracht, den Bornamenund
Namen des Dichters, sowie dessen Heimat-
land. « . Epangenberg.

Schachlösungen:
Nr. 179. 1) Lc5—e3 Idroht veöch, Sb2

—»4 2) Le3—d2 -p
2) dS—btch 1) . . .
1 ) . . . . c6 — cö . 2) OckßxckSch

Nr. 180. 1) Db4 etc.
Richtige Lösungen:

Nr.' 172. Bon Lehrer F. Schäfer  in
Eüen-Rellinghauien.

N. 176. Bon W. Reichert  rn Eßlingen.

Problem Rr. 181.
Bon Löwenthal  und Eiche  in

Schwarz.

ÜCUa . «
Weiß.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des Rätsels:  Augen, Eugen. — Des Anagramm «: Weg-er-ich (WegeriA

Des- B ilderrätsels:  Weltmeifterschastssadrer.
Nile liecht« Vorbehalten.

BranmswrttA * « chrtfNrtlNnv «n » mR VI ei ff er . «etanft asb
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